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Die Schulkinder finden den  
«Klassen-Opa» einfach klasse
Die Gemeinde Kriens (LU) hat ihre «Seniorinnen und Senioren im 
Klassenzimmer» mit dem Anerkennungspreis für gute Jugendarbeit 
ausgezeichnet. Wie das Projekt funktioniert, zeigt ein Besuch im Schulzimmer.

Sechs Buben und drei Mädchen stürmen 
in den Werkraum des Schulhauses 
Grossfeld 1 in Kriens. «Grüezi Herr Ze-
der», rufen sie dem 71-Jährigen schon 
von der Türe aus zu, noch bevor sie ihre 
Werklehrerin Rita Gut begrüssen. Beat 
Zeder macht beim Projekt «Seniorinnen 
und Senioren im Klassenzimmer» mit. 
Aktuell unterstützt er eine fünfte Primar-
klasse alle zwei Wochen am Dienstag-
nachmittag im Fach Werken. Für den 

gelernten Werkzeugmacher ist das ein 
perfekter Einsatzort, wie sich bald zeigen 
wird.

Anerkennung und Wertschätzung
Seit 2005 stehen Seniorinnen und Seni-
oren regelmässig in den Klassenzim-
mern der Volksschule Kriens im Einsatz. 
Aktuell bereichern 22 «Klassen-Omas» 
und «Klassen-Opas» den Schulalltag mit 
ihrem Wissen und ihrer Lebenserfah-

rung. Meist alle zwei Wochen (manchmal 
auch wöchentlich) besuchen sie dieselbe 
Klasse während zwei bis vier Lektionen 
in Fächern wie Mathematik, Deutsch, 
Natur-Mensch-Gesellschaft, Turnen oder 
eben Werken, wie Beat Zeder. Dabei pro-
fitieren alle: Für die Senioren ist der Ein-
satz eine sinnstiftende Tätigkeit, für die 
Lehrpersonen eine Entlastung und für 
die Kinder eine Bereicherung. Im letzten 
Herbst wurde den Krienser Seniorinnen 
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und Senioren im Klassenzimmer eine 
besondere Ehre zuteil. Die Gemeinde 
überreichte ihnen den mit 3000 Franken 
dotierten Anerkennungspreis für gute 
Jugendarbeit. Beat Zeder freute sich 
über das positive Echo in den Medien. 
«Und natürlich ist der Preis eine schöne 
Wertschätzung für unsere Arbeit – auch 
wenn ich persönlich erst seit drei Jahren 
dabei bin.»

Mit Kombizange an den Milchzahn
Inzwischen sind alle Schülerinnen und 
Schüler im Werkraum eingetroffen. Leh-
rerin Rita Gut beginnt den Nachmittag 
mit einem kleinen Spiel. Jedes Kind soll 
das auf einem Bild abgedruckte Werk-
zeug aus dem Schrank holen. Gemein-
sam versuchen die Fünftklässler, dem 
Werkzeug den korrekten Namen zu ge-
ben. Von der Beisszange über die Raspel 
oder Feile bis zur Kombizange. Auf die-

sem Gebiet ist Senior Beat Zeder Spezi-
alist. Schliesslich ist er gelernter Werk-
zeugmacher. Er erklärt den Kindern den 
Unterschied zwischen Raspel und Feile 
und erzählt, dass ihm sein Vater die lo-
ckeren Zähne jeweils mit einer Kombi-
zange ausgezogen habe. Die Zahn-Ge-
schichte fasziniert die Kinder, den Begriff 
«Kombizange» werden sie wohl nicht 
mehr so schnell vergessen. 

Kaum eine freie Minute
Nach dem gemeinsamen Einstieg arbei-
ten die Kinder an ihren Projekten weiter. 
Einige stellen den Küchenrollenhalter 
fertig, andere haben bereits den neuen 
Auftrag in Angriff genommen, die Her-
stellung eines Pingpongschlägers. Ob-
wohl nur die Halbklasse im Werkraum 
ist, bleibt Beat Zeder kaum eine freie 
Minute. Hier hilft er einer Schülerin, die 
Feile richtig zu führen. Dort erklärt er ei-
nem Schüler, weshalb er erst mit dem 
grobkörnigen Schleifpapier beginnen 
und dann stets ein Feineres verwenden 
soll. Ganz nebenbei fragt er die Kinder 
immer wieder, wie denn das Werkzeug 
heisst das sie gerade in den Händen hal-
ten würden. 

Er hilft und hat Zeit
Die Atmosphäre ist locker. Die Schülerin-
nen und Schüler begegnen dem Senio-
ren jedoch mit Respekt. Und es ist offen-
sichtlich, dass sie seine Anwesenheit 
schätzen. «Er hilft uns, und dann kom-
men wir schneller vorwärts», sagt Aldrin 
(11). Sein Schulkamerad Ibrahim (12) ist 
derselben Meinung: «Frau Gut kann 
nicht alles machen. Dann hilft uns Herr 
Zeder, das ist sehr nett.» Yael (10) findet 
es «megacool», den Senioren im Klas-
senzimmer zu haben. «Er erklärt viel, 
auch bei den Maschinen. Zum Beispiel 
hat er mir gesagt, dass man die Haare 
zusammenbinden soll, damit sie nicht in 
die Maschine geraten.» Und Zacharias 
(11) hat dank Beat Zeder sogar seine Ein-
stellung zum Fach Werken revidiert. 
«Früher mochte ich es gar nicht. Doch 
jetzt habe ich Freude daran. Herr Zeder 
hat immer Zeit für uns und hilft uns 
gern.» 

Wie die Jungen ticken
Beat Zeder hat in einem Zeitungsartikel 
über das Projekt «Senioren im Klassen-
zimmer» gelesen. Die Idee begeisterte 
ihn, und kurzerhand meldete er sich bei 
der Schulleiterin. Seither steht er im Ein-
satz. «Es ist wirklich eine Win-win-Situa-
tion», sagt er. «Ich lerne, wie die Jungen 
ticken und was sie beschäftigt. Und 
gleichzeitig kann ich ihnen etwas mit auf 
den Lebensweg geben.» Werklehrerin 
Rita Gut empfindet die Mitarbeit des Se-

niors als Entlastung. «Wir können indi-
vidueller arbeiten, und wir haben mehr 
Zeit, den Kindern Sachen zu erklären 
oder zu helfen.» Dazu komme, dass Beat 
Zeder als ehemaliger Handwerker Span-
nendes aus der Berufswelt zu erzählen 
wisse. «Auch das ist ein Gewinn.» 

Arbeit im «Ameisenhaufen»
Doch es gibt auch Herausforderungen. 
Anfänglich war die Lautstärke im Werk
raum für Beat Zeder manchmal grenz
wertig. Er hat den Kindern gesagt, dass 
ihm der Einsatz im Klassenzimmer kei-
nen Spass mache, wenn es so laut sei. 
Tatsächlich habe sich die Situation ver-
bessert. «Ich will die Klasse nicht verän-
dern. Aber ich versuche, etwas Ruhe 
einzubringen, damit sich die Kinder bei 
der Arbeit besser konzentrieren kön-
nen.» Schulleiterin Christa Scherer kennt 
diese Thematik. «Eine der grössten Her-
ausforderungen für Senioren ist, dass es 
im Klassenzimmer oft lebhaft, manch-
mal halt auch etwas laut zu und her geht. 
Das kann anstrengend sein.» In einem 
Kennenlerngespräch bereitet sie neue 
Seniorinnen und Senioren darauf vor, 
erklärt ihnen die Bedürfnisse der Schule 
und versucht, den bestmöglichen Ein
satzort für die Person zu finden. Auf der 
anderen Seite bittet sie auch die Lehrper-
sonen um etwas Rücksichtnahme, wenn 
Senioren nicht mehr so schnell sind, 
vielleicht nicht mehr so gut hören oder 
auch mal was vergessen. «Es braucht 
einfach gegenseitiges Verständnis, und 
dann sind die Senioren im Klassenzim-
mer wirklich eine Bereicherung.» 

Die Ruhe nach dem Sturm
Schon sind die zwei Werkstunden vorü-
ber. Kurz vor drei Uhr gehts ans Aufräu-
men. Jedes Kind hat ein Ämtli, bald ist 
der Werkraum wieder sauber. Die Fünft-
klässler verabschieden sich mit Hand-
schlag von «ihrem» Senior und von der 
Lehrerin. Dann ist es plötzlich ganz ruhig 
im Raum. Ist Beat Zeder zufrieden mit 
dem Nachmittag? «Würde es mir nicht 
gefallen, wäre ich nicht da», antwortet er 
augenzwinkernd und mit einem Lächeln 
auf den Lippen.

Astrid Bossert Meier

Der Kontakt  
zwischen den Ler-
nenden und dem 
Senior Beat Zeder 
ist herzlich und 
respektvoll. 
�Bild: Astrid Bossert Meier
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Finanzierung als  
Herausforderung
Kriens ist eine von 37 Gemeinden im Kanton Luzern, die bei «Seniorinnen und 
Senioren im Klassenzimmer» mitmachen. Finanziert wird das Projekt je zur 
Hälfte von der Dienststelle Volksschulbildung und von Pro Senectute.

Was verlangen Sie von Seniorinnen 
und Senioren, die beim Projekt 
mitmachen wollen?
Graziella Bättig, Projektleiterin «Senio-
rinnen und Senioren im Klassenzim-
mer» bei Pro Senectute Kanton Luzern: 
Es sind keine speziellen pädagogischen 
Vorkenntnisse nötig, denn die Verant-
wortung für den Unterricht und für die 
Kinder bleibt jederzeit bei der Lehrper-
son. Seniorinnen und Senioren unter-
richten die Lernenden also nie alleine, 
sondern sie sind eine Ergänzung und 
Entlastung.

Gibt es ein Minimalalter oder eine 
Altersguillotine?
Bättig: Das Angebot steht Seniorinnen 
und Senioren offen, sobald sie das 
AHV-Alter erreicht haben. Nach oben 
gibt es keine Begrenzung. Der älteste 
aktive Senior ist 89 Jahre alt und hat ei-
nen Riesenspass an seinen Einsätzen.

Was ist aus Sicht von Pro Senectute 
die grösste Herausforderung am 
Projekt «Senioren im Klassenzimmer»?
Bättig: Schwierigkeiten in den Teams 
gibt es sehr selten. Was uns etwas Sorge 
bereitet, ist das deutliche Stadt-Land-Ge-
fälle im Kanton Luzern. In Stadtnähe 
haben wir mehr Seniorinnen und Seni-
oren als Lehrpersonen. Auf dem Land 
jedoch gelingt es uns fast nicht, die 
Plätze an den Schulen zu vergeben. Die 
Gründe dafür konnten wir noch nicht 
abschliessend erörtern. Die grösste He-
rausforderung ist – wie bei vielen ande-
ren tollen Projekten – die Finanzierung. 
Wir betreuen rund 240 Teams in 37 Ge-
meinden. Das ist sehr aufwendig. Ein 
Ausbau des Angebots ist aufgrund der 
fehlenden finanziellen Mittel momentan 
leider nicht möglich.

Astrid Bossert Meier

Eine Idee – viele Varianten

In zwölf Kantonen existiert das Projekt 
Seniorinnen und Senioren im Klas-
senzimmer: Aargau, Basel, Bern, 
Graubünden, Luzern, Nidwalden, Ob-
walden, Schaffhausen, Solothurn, 
Thurgau, Zug und Zürich. Die Idee ist 
überall ähnlich, die Projekte laufen 
aber teilweise unter anderen Bezeich-
nungen wie beispielsweise «win3» im 
Kanton Bern oder «Generationen im 
Klassenzimmer» im Kanton Zürich. 
Die Seniorinnen und Senioren arbei-
ten grundsätzlich freiwillig, erhalten 
jedoch teilweise Spesenentschädi-
gung, Vergünstigungen bei Pro-Senec-
tute-Angeboten oder werden zu Dan-
keschön-Anlässen eingeladen.
Auch die Finanzierung des Angebots 
ist kantonal unterschiedlich geregelt. 
Im Kanton Luzern (rund 240 Freiwil-
lige) beispielsweise übernehmen Pro 
Senectute und die Dienststelle Volks-
schulbildung je die Hälfte der Kosten. 
Für die Schulen fallen keine zusätzli-
chen Ausgaben an. Im Kanton Zürich 
(rund 830 Freiwillige) hat Pro Senec-
tute Kanton Zürich mit 90 Schulge-
meinden eine Leistungsvereinbarung 
abgeschlossen. Je nachdem, ob die 
Schule die Koordination der Freiwilli-
gen selber leistet oder diese Aufgabe 
an Pro Senectute delegiert, kommt ein 
anderer Kostenteiler zur Anwendung. 
In jedem Fall muss jedoch die Schule 
mindestens 50 Prozent der anfallen-
den Kosten übernehmen. Im Kanton 
Bern (rund 600 Freiwillige) wird das 
Projekt von der Gesundheits- und Für-
sorgedirektion und der Erziehungs
direktion finanziell unterstützt. Die 
Schulen beteiligen sich pro Freiwilli-
gen und Jahr mit einem Beitrag von 
100 Franken. Im Kanton Aargau (rund 
500 Freiwillige) bezahlen Schulen für 
die rund einjährige Aufbauphase pau-
schal 500 Franken an Pro Senectute 
Aargau. Anschliessend beteiligen sie 
sich mit rund 100 Franken pro einge-
setzten Senior und Jahr.

FREIWILLIGE

Der ehemalige Werkzeugmacher Beat Zeder erklärt einem Schüler den Unterschied zwi-
schen Raspel und Feile.� Bild: Astrid Bossert Meier
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Spezialgebiet: Alleskönner.

Egal ob schaufeln, fräsen, mähen oder kehren – dank starker Hydraulik, zahlreichen Optionen und  
einer Vielzahl möglicher Anbaugeräte verwandeln sich unsere Radlader in echte Alleskönner!  
Wir bieten Ihnen das ideale Multitool für jede Herausforderung – sprechen Sie uns noch heute an!

Kontaktieren Sie uns:

www.wackerneuson.ch 
verkauf-ch@wackerneuson.com

SCHWEIZER GENERALIMPORTEUR
SORTIMENT UND FACHHÄNDLER: TAMAG.CH 

01. Juni bis 31. Juli 2018
BEIM KAUF EINES AKKU AB ULIB700

+
1 RASION

=
SPAREN BIS ZU CHF 500.-

01. Juni bis 31. Juli 2018
BEIM KAUF EINES AKKU AB ULIB700

SPAREN BIS ZU CHF 500.-

Bis zu 5 STD./5000m³ mähen

SALTO Systems AG
info.ch@saltosystems.com
www.saltosystems.ch

VIELSEITIGE
ELEKTRONISCHE
ZUTRITTSLÖSUNGEN
––––
SYSTEMARCHITEKTUR je nach Anforderung 
online, offline, funkvernetzt, Cloud-basiert und 
mobil.

––––
SYSTEMPLATTFORM mit Türbeschlägen 
und -zylindern, Wandlesern, Spindschlössern, 
Software, Apps u.v.m.

––––
SYSTEMKOMPONENTEN für Innen- und 
Aussentüren, automatische Türsysteme, Tore, 
Aufzüge, Spinde, Möbel, Zufahrten u.v.m.


